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Vorwort

Die Epitoma rei militaris des Flavius Vegetius Renatus gehört zu den wenigen Texten der Antike, deren Wirkung das Ende der römischen Welt nicht nur überdauerte, sondern weit in das Mittelalter und die Frühe Neuzeit hinein fortgesetzt wurde. Über Generationen hinweg diente es als Referenz für Fragen von Kriegsführung, Disziplin und Organisation – und damit auch für jene Formen von Wehrhaftigkeit, die sich in Befestigungen und Burgen konkretisierten.

Für die Burgenforschung ist Vegetius deshalb nicht nur ein militärtheoretischer Autor, sondern eine Quelle ersten Ranges für die Geschichte von Vorstellungen: Vorstellungen davon, wie Verteidigung gedacht, wie Ordnung hergestellt und wie Raum gesichert werden sollte. Seine Schrift wirkte weniger durch konkrete Handlungsanweisungen im Detail als durch die Vermittlung von Prinzipien, die in unterschiedlichen Zeiten immer wieder neu gelesen und angewendet wurden.

Die Deutsche Burgenvereinigung macht diesen zentralen Text mit der vorliegenden Ausgabe in neuer Form zugänglich. Zugleich markiert die Publikation den Auftakt einer neuen Reihe im Verlag der DBV: „Methoden, Materialien und Quellen der Burgenforschung“.

Mit dieser Reihe verbinden wir ein klares Anliegen. Burgenforschung braucht verlässliche Grundlagen: Quellentexte, die greifbar sind; Materialien, die erschlossen werden; Methoden, die reflektiert angewendet werden können. Sie lebt vom Zusammenspiel unterschiedlicher Disziplinen, vom kritischen Umgang mit Quellen und von der Bereitschaft, bekannte Texte immer wieder neu zu befragen. Die Reihe soll hierfür ein Forum bieten.

Vegetius steht am Beginn dieser Reihe, weil sein Werk exemplarisch zeigt, wie Wissen tradiert wird. Es wird abgeschrieben, kommentiert, gekürzt, angepasst und dadurch wirksam. Wer Burgen verstehen will, muss auch diese Traditionslinien verstehen. Die vorliegende Übersetzung lädt dazu ein, Vegetius genau in diesem Sinne zu lesen: nicht als abgeschlossenes Lehrbuch, sondern als Teil eines fortlaufenden Gesprächs über Krieg, Ordnung und Verteidigung.

Ergänzend zu dieser neuen Übersetzung gibt die Deutsche Burgenvereinigung eine Faksimile-Ausgabe eines Renaissancedrucks des Vegetius aus dem Jahr 1553 heraus. Es handelt sich um einen in Paris bei Wechel erschienenen lateinischen Druck im Folio-Format mit einem überlieferten Besitzvermerk des Stadthauptmanns von Schwetzingen.

Die Ausgabe ist mit vielen Holzschnitten ausgestattet, ganzseitige Abbildungen von außergewöhnlicher Qualität und Anschaulichkeit.

Mein Dank gilt allen Beteiligten, die diese Publikation ermöglicht haben. Ganz besonders aber meinem Freund Dr. Christian Karl Frey, dem Direktor des Europäischen Burgeninstituts, Autor des vorliegenden Buches. Möge es dazu beitragen, eine der zentralen Quellen der Burgenforschung neu ins Gespräch zu bringen.

Braubach, im Mai 2026

Dr. Michael Kirchschlager

Burgvogt der Marksburg

Geschäftsführer der

Deutschen Burgenvereinigung e. V.




Einleitung

Vegetius Epitoma rei militaris ist eine faszinierende Quelle der vormodernen Militärgeschichte. Geschrieben in der Spätantike entfaltete die Epitoma rei militaris ihre Wirkung im Laufe des Mittelalters. Kein anderes militärtheoretisches Werk der Antike hat eine so nachhaltige und vielgestaltige Wirkung entfaltet wie dieses Handbuch. Seit dem frühen Mittelalter diente der Text als militärisches Lehrbuch, Nachschlagewerk und Referenz – ein Grundlagenwerk des Kriegshandwerks. Es ist in vielen Abschriften überliefert und wurde am Ende des Mittelalters oft und reich illustriert gedruckt und erreichte so eine weite Verbreitung.1 Viele durch Vegetius überlieferte Maxime, wie das verkürzt wiedergegebene „si vis pacem para bellum“ sind nicht nur fest in der militärischen Literatur der Geschichte verankert, sondern haben mittlerweile Einzug in den Kanon des Allgemeinwissens gefunden.

Die vormoderne Kriegsführung, die Heeresorganisation und der Burgenbau des Mittelalters wurden über einen so langen Zeitraum hinweg nachhaltig durch die Epitoma rei militaris geprägt. Sie zählt zu den meistrezipierten antiken lateinischen Prosatexten im Mittelalter – und dennoch hat dieses Werk in der deutschen Forschung bisher nicht die Würdigung erfahren, die es in anderen europäischen Ländern genießt. In Frankreich und England ist man sich der nachhaltigen Wirkung der Epitoma bewusst, so nennt Philippe Richardot Vegetius „l’oracle militaire de l’Occident jusqu’à la Renaissance“2 – das militärische Orakel des Abendlandes bis zur Renaissance. Robert Liddiard schreibt über die Epitoma in seinem sehr einflussreichen Buch „Castles in Context“ in einem burgenkundlichen Zusammenhang, es sei „the most widely read military manual in the medieval period“3 – das meist gelesene militärische Handbuch der Zeit des Mittelalters gewesen. Und Leo F. Stelten sagt in der Einleitung seiner Edition sogar über Vegetius: „Consequently his work was regarded almost as a military Bible during the Middle Ages.“4 – sein Werk sei im Mittelalter nahezu als militärische Bibel angesehen worden.

Vegetius war, wie die handschriftliche Überlieferung klar belegt, der meistverbreitete technische Autor des Mittelalters – noch vor Vitruvs De Architectura oder Columellas Buch über die Landwirtschaft. Der Krieg war nach Religion und Rhetorik das dritte große Studiengebiet der mittelalterlichen Kultur und Vegetius war für dieses Feld die unangefochtene Leitautorität. Sein Werk bot mehr als die klassischen Historiker: Die Epitoma rei militaris war ein Kondensat der gesamten römischen Kriegswissenschaft, gespeist aus Historikern wie Titus Livius und Taktikern wie Frontinus – ein Kompendium, das für ein Jahrtausend als militärisches Vademecum des Abendlandes dienen sollte.5 Noch in der frühen Neuzeit, bis tief ins 17. Jahrhundert, blieb die Epitoma ein Referenzwerk, an dem sich militärische Theorie, Fürstenspiegel und politische Literatur gleichermaßen orientierten – ein Echo, das den Text zum langlebigsten militärischen Lehrbuch der westlichen Welt machte. Besonders wirkten die Epitoma rei militaris durch ihren praktischen Charakter. Es war kein akademischer Text, der ungelesen in Bibliotheken ruhte, sondern ein Handbuch, das gelesen, kommentiert und angewandt wurde. Vegetius Werk war in der Karolingerzeit6 ein gefragter Ratgeber – der in Zeiten äußerer Bedrohung durch Wikinger, Slawen, Ungarn und Araber eine „culture militaire d’urgence“7 – militärisches Krisenwissen vorhielt. Widmungsgedichte aus dem 9. Jahrhundert, die Abschriften vorangestellt wurden, zeigen die intendierte Wirkung der Verbreitung des Handbuchs: Man wollte die militärische Kompetenz der Kriegerelite stärken.8

Gelehrte wie Hrabanus Maurus arbeiteten intensiv mit Vegetius.9 In einem Widmungsschreiben an König Lothar II., in dem er über die Arbeit an seinem Werk „De Anima“ berichtet, schreibt er Folgendes:

„Da es aber eurer Hoheit geziemt, vieles zu kennen, habe ich noch einige Kapitel über die Disziplin des römischen Militärs angefügt, nämlich darüber, wie die Alten die Rekruten auszubilden pflegten. Dies tat ich, weil ich es angesichts der sehr häufigen Einfälle der Barbaren für notwendig hielt. Ich habe dies aus dem Büchlein des Flavius Vegetius Renatus entnommen, der aus den ältesten römischen Schriftstellern geschöpft und in knapper Darstellung zusammengestellt hat. Dabei habe ich darauf geachtet, weder zu ausführlich zu werden noch zu dürftig zu schreiben, da vieles davon in unserer Zeit nicht mehr gebräuchlich ist, und habe zugleich darauf bedacht, dass es, wenn ich zu weit ginge, eher Überdruss als Freude bereiten könnte.“10

Sehr deutlich wird hier der praktische Bezug erkennbar: Die häufigen Einfälle der Barbaren sind für ihn Anlass, Rat in dem Handbuch zu suchen und die daraus resultierenden Erkenntnisse dem König zu übermitteln. Und hier kam die Stärke von Vegetius Werk zum Tragen: Die übersichtliche Art der Darstellung der Inhalte, die Kürze der Kapitel und die gut lesbare Form machten die Epitoma rei militaris zu einer Gebrauchsschrift, die nicht in Gänze gelesen werden musste, um Wirkung zu entfalten. Inhalte konnten gezielt erschlossen und genutzt werden; einzelne Passagen fanden unmittelbare Anwendung.

Ab dem späten 13. Jahrhundert gaben Kriegsleute und Fürsten Übersetzungen des Werkes in Auftrag – ein untrügliches Zeichen für das praktische Interesse der militärischen Führungsschicht. Vegetius prägte auch die höfische Bildung der Ritterzeit und beeinflusste spätmittelalterliche Fehde- und Belagerungspraxis, etwa in der Betonung strenger Marschordnung, Lagerdisziplin und der Bedeutung technischer Spezialisten.11 Im Spätmittelalter beeinflusste die Epitoma rei militaris nachweislich die Heeresorganisation, die Rekrutierung und die Ausbildung in den Königreichen Frankreich und England. Der Aufbau eines professionellen, besoldeten Heeres – ein zentrales Projekt der Staatsbildung – orientierte sich am Vorbild der antiken Bürgerarmee, wie Vegetius es beschrieben hatte. Dieses Ideal gewann im 14. und 15. Jahrhundert, in der Zeit der Söldnerheere und des Niedergangs des Rittertums, an Dringlichkeit und wurde schrittweise zur Wirklichkeit. Vegetius entwarf damit ein Modell des professionellen Kriegsführers, einen Gegenentwurf zum ritterlichen Heldenkrieger.12 Im Heiligen Römischen Reich wirkte Vegetius weniger als konkretes Reformprogramm denn als intellektuelle Referenz. Seine Vorstellungen von Disziplin, Ausbildung und Professionalität prägten das militärische Denken, ohne jedoch – anders als in Frankreich und England – zu einer zentral gesteuerten Heeresreform zu führen. Dieses hat viel mit der andersartigen Ausformung des spätmittelalterlichen Staatswesens in den deutschen Landen zu tun, die sich stark vom Rest Europas unterschied; und doch lässt sich der Einfluss von Vegetius auch in den Aufstellungen der Söldnerheere erkennen. Mit der Erfindung des Buchdrucks wurde Vegetius zu einem der meistgedruckten militärischen Texte überhaupt; Fürsten und Kommandanten der Renaissance nutzten ihn als Autorität, selbst dort, wo sich die Kriegswirklichkeit längst gewandelt hatte.13 Für die Burgenforschung ist Vegetius eine Quelle von besonderem Rang. Die Poliorketik – die antike Lehre von der Belagerung und Verteidigung befestigter Orte – spielt eine zentrale Rolle in der Epitoma rei militaris. Es ist davon auszugehen, dass dieses antike Wissen maßgeblichen Einfluss sowohl auf den Bau von Burgen und Befestigungen im Laufe des Mittelalters hatte, als auch auf die Praxis des Burgenkrieges, auf Belagerung und Verteidigung.14 Vegetius liefert eine mögliche theoretische Grundlage für die taktischen Überlegungen der mittelalterlichen militärischen Führer, Architekten und Planer. Dabei ist es wichtig, dass Vegetius keine starren Vorschriften darbietet, sondern Archetypen, die die Kriegsherren frei an ihre jeweiligen Bedürfnisse anpassen konnten. Darin lag ein wesentlicher Grund für die außerordentliche Langlebigkeit seines Werkes: Es war ein Idealbild militärischer Wirksamkeit, kein technisches Regelwerk, das durch neue Waffensysteme obsolet werden konnte. Vegetius behandelt keine taktischen Einzelfragen oder alltäglichen Detailprobleme, sondern grundlegende Prinzipien. Gerade dadurch ist seine Schrift für Kriege in unterschiedlichen Zeiten anschlussfähig.15 Entgegen der weitverbreiteten Ansicht stellte das Mittelalter keinen fortlaufenden Verfall der Kriegskunst dar – zahlreiche Praktiken aus der Spätantike überdauerten den Untergang des Weströmischen Reiches und entwickelten sich eigenständig weiter. Vegetius war für diesen Prozess ein bedeutsamer Katalysator, wenn auch nicht der einzige.16

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, einer Zeit, in der die Militarisierung Deutschlands in einem industriellen Maßstab vorangetrieben wurde, geriet Vegetius in Misskredit. So urteilte Wilhelm Siegmund Teuffel über ihn, er schriebe „ohne eigene praktische Erfahrung seine Epitoma rei militaris in vier Büchern, die den Anspruch macht, zur Literatur zu gehören. Sein Blick ist ganz auf die Vergangenheit gerichtet; daher beklagt er den Verfall des römischen Kriegswesens lebhaft, ermahnt zu dessen Verbesserung und glaubt seinerseits durch eine wenig zuverlässige und sachkundige Zusammenstellung aus Geschichtsschreibern und Kriegsschriftstellern dazu beizutragen; allgemeines, nicht immer zweckdienliches Raisonnement macht sich sehr breit.“17 Dieser Blick auf den spätantiken Autor, dem sein Dilettantismus vorgeworfen wurde, ist typisch für die sich ausdifferenzierende Fachwelt der zweiten Hälfte des langen 19. Jahrhunderts, aber auch für das Fin de siècle.18 Das so gefällte Urteil, man könne Vegetius nicht ernst nehmen, weil er kein militärischer Fachmann sei, erwies sich als sehr wirkmächtig. Hans Delbrück nannte Vegetius einen „dürftigen Geist“19 und beurteilt ihn allgemein schlecht.20

Es hat in der deutschen Forschungstradition Konsequenzen bis zum heutigen Tage; so fehlen in den meisten Überblickswerken zum Kriegswesen des Mittelalters tiefer gehende Auseinandersetzungen mit Vegetius.21 Das vorliegende Buch soll aber dazu beitragen, die Epitoma rei militaris wieder bekannter zu machen und eine Neubewertung für die deutsche Militärgeschichte des Mittelalters und besonders die Burgenforschung zu ermöglichen.

Die neue Einschätzung zur Wirkmächtigkeit der Epitoma rei militaris, die auch uns bewogen hat, diese neue Übersetzung anzufertigen, wird längst nicht von allen in der Geschichtswissenschaft geteilt. Vegetius wurde in der jüngsten Vergangenheit eine „relative Nutzlosigkeit […] für die zeitgenössische Kriegsführung“22 unterstellt und behauptet, er sei „für die mittelalterliche Kriegsführung nicht von großem Interesse gewesen“23. Dieses scheint nicht nur in der deutschen Forschungstradition zu stehen, sondern auch das Resultat einer stark theoretisch ausgerichteten Forschungsperspektive zu sein, in der Krieg primär als symbolisch und kommunikativ strukturierter Handlungsraum verstanden wurde, während Fragen nach militärischer Praxis, Effektivität und konkreter Anwendung in den Hintergrund traten.24 In letzter Zeit wurden jedoch gerade in der Burgenforschung wieder verstärkt konkrete Fragen nach der praktischen Seite des Krieges gestellt, insbesondere nach der tatsächlichen Nutzung und militärischen Funktion von Befestigungen25 – Fragen, die auch für die Bewertung militärischer Traktate wie der Epitoma rei militaris von zentraler Bedeutung sind.

Über die Person des Vegetius ist wenig bekannt. Er schrieb neben der Epitoma rei militaris auch ein Werk zur Tiermedizin, die Digesta Artis Mulomedicinae.26 Diese Abhandlung zur Tierheilkunde, insbesondere zur Pferdemedizin, enthält zugleich die früheste Erwähnung des Namens „Thüringer“, mit dem eine für den Kriegsdienst besonders geeignete Pferderasse bezeichnet wird. Am Rande lassen sich aus der Praefatio der Mulomedicina noch einige Hinweise zur Person des Vegetius gewinnen: Er war Grundbesitzer, im gesamten römischen Reich weit gereist und hatte sich seit seiner Jugend für Pferde und Pferdezucht interessiert. Er unterhielt eigene Gestüte, in denen er die verschiedenen, von ihm kennengelernten Rassen züchtete.27 Aus seinen Texten geht hervor, dass er Christ war. Für den Abfassungszeitraum der Epitoma rei militaris ergibt sich das Zeitfenster von 383 bis 450 n. Chr.28


Ein Beispiel aus der Forschung

Eine besondere Handschrift soll in ihrem Kontext hier vorgestellt werden. Der sogenannte Leidener Makkabäer-Kodex (Universitätsbibliothek Leiden, Cod. Perizoni F 17) gehört zu den herausragenden Handschriften der ottonischen Buchkunst. Es handelt sich um eine lateinische Sammelhandschrift, die aus zwei Teilen besteht und deren älterer Kern in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts entstand, wohl begonnen im Kloster St. Gallen und auf der Reichenau vollendet. Der Kodex umfasst insgesamt 211 Pergamentblätter im Format von etwa 25 × 18,5 cm und vereint unterschiedliche Texte in einer bewusst komponierten Zusammenstellung.

Der erste Teil (1r–149v) enthält auf den Blättern 1r–65v das Erste Buch der Makkabäer, gefolgt von der Epitoma rei militaris des Vegetius (besonders Buch IV) auf den Blättern 66r–149v. Der zweite Teil (150r–211r), der wohl später ergänzt wurde und bis ins 15. Jahrhundert weist, umfasst ein Register und Vokabular zur Epitoma rei militaris (150r–169v) sowie Auszüge aus den Strategemata des Sextus Julius Frontinus (170r–211r), ebenfalls mit Vokabular, Index und begleitendem Text. Die Handschrift verbindet damit biblische Kriegserzählung, spätantike Militärtheorie und deren didaktische Aufbereitung in Form von Hilfsmitteln für die Lektüre.29

Der Kodex ist insbesondere für seine umfangreiche Bildausstattung bekannt: Auf insgesamt 28 Seiten finden sich Miniaturen, die Kampfhandlungen und Belagerungsszenen darstellen. In der Forschung werden diese Darstellungen häufig mit den Ungarneinfällen des 10. Jahrhunderts in Verbindung gebracht und als eine der frühesten bildlichen Umsetzungen zeitgenössischer Kriegserfahrung gedeutet.30

Auch kodikologisch weist die Handschrift eine komplexe Geschichte auf. Der Einband ist mittelalterlich, jedoch nicht zeitgleich mit der Entstehung der Handschrift (16. Jahrhundert). Es handelt sich um einen Einband aus hellem Schweinsleder mit Blindprägung über Pappdeckeln, die ihrerseits ältere Holzdeckel ersetzten; im Zuge einer Restaurierung im Jahr 1973 wurden erneut Holzdeckel angebracht.

Der Buchblock wurde neu geheftet und zwei Schließen – rückseitig nach vorn schließend – wurden erneuert.


[image: ]

Link zum Digitalisat bei der Universität Leiden


Für unsere Betrachtung ist der erste Teil (1r–149v) von Interesse. Dieser wurde wohl im Jahr 925 fertiggestellt31, in einer Zeit, in der das Ostfränkische Reich unter immensem Druck stand. Ungarische Reiterhorden bedrohten Mitteleuropa und zogen recht ungehindert durch das Reichsgebiet, meist in kleinen Trupps. Ihre Taktik der schnellen Überfälle, die sie dank überlegener Reitkunst und dem Reflexbogen, mit dem sie im scharfen Galopp ihre Pfeile treffsicher ins Ziel zu bringen verstanden, bis weit nach Europa hineintrugen, hinterließ ein Gefühl kollektiver Unsicherheit.32 Ein Gebet, das in einer Handschrift in Modena überliefert worden ist und das aus dem ersten Viertel des 10. Jahrhunderts stammt, bringt es auf den Punkt, indem es darum bittet „ab Ungerorum nos defendas iaculis […] De sagittis Ungarorum libera nos, Domine“33 – Beschütze uns vor den Pfeilen der Ungarn und Erl
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